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Vom Main, vom 3. Juni. Rx 

Ja den Main, und Rbeingegenden ſcheint 
alles eine ganz vorzügliche Welnleſe zu ver 
ſprechen. FE ; 

In Schwaben ſoll der Biſchof Urban den 
Welnbau eingeführt baben, gilt daher noch 
als Patron der Weingärtner, und die Zunft 
in Stuttgardt befige ſchon ſeit 1661 den Ur⸗ 
ban, d. b. einen Pokal, den eine aus einer 
Rebe geſchnitzte, einen Weingartner vorſtellen⸗ 
de Figur als Butte tragt. Gönner und Freun 
de der Zunft baben dieſen Urban (dom laͤugſt 
mit filbernen Geraͤtbſchaften und Schildern ger 
ſchmückt; auch der vorige König ließ einen 
geldnen Schild mit feinem Namenszuge daran 
aufbaͤngen. Jetzt hat der gegenwartige Koͤnig 
eine goldene Medaille mit feinem Bilde zu 
gleichem Zweck geſpendet. 

Am ꝛ2ten hatte die feierliche Eröffnung. zer 
neuen Schiffbruͤcke zu Offenbach, in Gegenwart 
Cbur⸗ und Großherzoglich Heſſiſcher Kommiſ⸗ 
ſarien, beiderſeitiger Fruppenabtheilungen und 
denegereben Menge Zuſchauer aus allen Staͤn⸗ 

att. 


In einem Zörichſchen Dorfe brannten neu⸗ 
lich 6 Häufer, durch Schuld eines Tabacksrau⸗ 
chers ab; und Kaaben, welche Schnecken bra⸗ 
ten wollten, zuͤndeten einen Wald beim Schloſſe 
Teufen an. Nur durch Eroͤffaung eines Gras 
bens konnte man dem Feuer, das ſchon viel 
Schaden, beſonders an aufgeklaftertem Holze 
getban, ſteuern. 

Wie Straßbueg, wil nun auch Metz den 
Durchfuhr⸗Handel in Anſpruch nehmen. 


keit der evangeliſchen La 


Die Uaiverſttaͤt Slreßburg erbält nun auch 
eine evangeliſch⸗cheologiſche Fakultät; allein 
die katboliſche Geiſtlichkeit weigert ſich, auch 
eine katboliſche mit dieſer Lehranſtalt in Ver⸗ 
bindung zu bringen, und wird daher wohl ei⸗ 
ne befondert Akademie in dem erzbiſchoͤflichen 
Sitz Bifancen erhalten. 

Zu Rom find die Abgeſandten der Deutſchen 
Fürften, welche an den in Frankfurt gehalte⸗ 
nen Berathungen über die Deutſchen Kirchen⸗ 
Angelegenheiten Tbeil genommen baben, zwar 
ſehr gut aufgenommen worden, jedoch die Un⸗ 
terbandlungen mit ihnen noch nicht angefan⸗ 
gen. Die Anweſenbeit des Kaiſets von Oeſt⸗ 
reich wurde als Hinderniß angegeben, und 
letzt bat der Kardinal Eonfatvi erklart, die 
Unterbandlungen könnten erſt nach der Zurück 
kunft und Wiederabreiſe jenes Monarchen er⸗ 
Öffaet werden. Die Abgeſandten baben aber 
beſtimmte Inſtruktion, ſich in gar keine wahre 
Unterbandſung einzulaffen, und lediglich den 
Auftrag, dem Pabſt eine kirchliche Konſtitution 
vorzulegen, die von der kotholiſchen Geiſtlich⸗ 
b n Länder entworfen, von 
den Fürſten genehmigt iſt und die Unverletz⸗ 
lichkeit der Lebte aufrecht erhalt, aber die 
Rechte der Deutſchen Nation fo wieder her⸗ 
ſtellt, wie das Concilium von Boſel fie ber 
fimmt bat. 

Die Kirche des ehemaligen Stiftes von 
St. Florian in Koblenz wird zu einer evan⸗ 
geliſchen Kirche eingerichtet und die Stadt, 
welcher Napoleon fie geſchenkt hattt, wird ent, 
ſchaͤd igt 


Munchen, vom 29. Mais 

Jun der Sitzung am a2flen geſtand Stephani: 
ihm fange an ganz unberwlich zu werden, und 
it wittre fremde Luft unter den Stellvertre⸗ 
tern des Volks. Grundſatz eines jeden guten 
Hauspaters ſey, feine Ausgaben nach feinen 
Einnahmen zu richten. Dieſe Ordnung wer⸗ 
de aber hier umgekehrt, und der miniſterielle 
Brundfag laute: nach den Ausgaben muͤſfen 
ſich die Einnahmen richten. Hade man jene 
dewilligt, fo müſſen auch dieſe bewilligt wer⸗ 
den. Mehmel bemerkte dagegen: der Staats 
zweck ſep die Bedingung, und hiernach werde 
die Einnahme beſtimmt. So befremdend es 
auch klinge, ſo geben doch die nothwendigen 
Aus gaben voraus, und die Mittel dazu Muller 
aufgebracht werden. In der Sitzung am 25jten 
erinnerte Kurz, um eine Beſchraͤnkung der ſte⸗ 
denden Armee zu empfehlen, an die Lehre der 
Seſchichte: daß Staat und Monarch mit ei⸗ 
tem großen Heere ſoſt zu Grunde gegangen, 
aber durch die Krafte des treuen Volkes geret⸗ 
ver werden Stephani fordert auf, nicht mehr 
jo bewilligen, als für die Bundes pflicht nöthig 
fep, aber tückſichtlich der überzähligen Offizier 
te auf ſechs Jahre 7 Mill. zuzugeden. Der 
König liete fein Volk mehr als feine Armee, 
und würde den Ständen des Reichs des bal 
nicht gram werden. Zöfter äußerte: Bei der 
An haͤnglichkeis an König und Vaterland, wie 
das Jahr 13 bewieſen, wäre ein Heer ſchnell 
eſchaſfen. Man müſſe Wahrheit vor den 

bron des Koͤnigs und nicht den äͤrmlichen 
Sroſt noch Haufe bringen: „es konne nun tim 
mal nicht anders ſeypn.“ Wenn die guten 
Vorſchläge berückſichtigt werden, brauche man 
nur 64 Million und auf alle Falle in den letz⸗ 
ten drei Jahren nur 6 Mill. Er ſage das 
nicht nur ſo voraus, daß in Zeit der Gefahr 
ein Heer ſchnell bereit ſeyn würde, ſondern daß 
er ſelbſt bereit ſeyn werde, Heerd, Weib und 
Kind zu vertaſſen, um für König und Vater⸗ 
lond zu fechten und zu ſterben. Graf: Et 
wäre einſt ſelbſt mit im Felde geweſen, und 
babe ſeine Leute traurig um ſich gefeben und 
fragen geboͤrt: Ader Herr Pfarrer, wo kriegen 
wir Waffen ber? Er babe nachher die Kreis⸗ 
Kontingente am Rbein geſeben, wie elend und 
erbärmlich fie waren, wie nutzlos für ihr Var 
terland! — und kurz nachher babe er gesehen, 
wie jene Männer, die damals keine Waffen ge⸗ 
babt hatten, den großen wurmſtichigen Koloß, 


‚überlafe die Kammer dem 


telbar befördern könne; 


Deusfhed Reich genannt, geſtürzt batten. (Die 
fer Redner ergtiff alle Zuhören, u. lauter Bei⸗ 
fall wurde ihm zu Tpeil. ) v. Aretin: Die 
Konſtiturlon habe auch dem Heer eine andert 
Stellung gegeben. In wenig Jahren bedürfe 
der Staat keine fo, große Armee mehr. Es 
5 Königl. Gemüthe, 
die Laſt zu erleichtern, jenem —— Ba 
das uns dieſe Verkaſfung gegeben zc. Schulz: 
Ein Wort des Friedens in die bewegten Su 


mütger! Wer ſoll nachgeben? der König oder 


die Stände? Das Volk bar uns ſendet, fei 

Laſt zu erleichtern. Wenn der Voter des 955 
kerkandes unfre Wunden kennen lernt, er müßs 
te nicht Vater des Vaterlandes ſeyn wenn er 


den Balſam, der in feinen Händen iſt, nicht in 


unfere Wunden göſſe. Wenn er ſagte, ich will 
beifen, aber es kann nicht gleich ſeyn, — 
bald. — Oeſſnen wir unfere Herzen freudiger 
Hoffnung! Möge in dieſem Haufe, in dem das 
erſte Wort, Heil dem Könige! war noch lange 
wiedertoͤnen: Heil ihm, es ede der Koͤnig!? 
Die Sitzung endigte ſich mit der Berarbung 
uͤber die Gensd'armerie, die viele für unnoͤthig 
erklaͤrten, weil das ſtebende Heer den Dienst 
jener koſtſpieligen Abtheilung verrichten, und 
ſo auch im Frieden die er beit unmit⸗ 
och wurde die : 
drarmerie mit Beſchraͤnkungen een 
Es war 11 Uhr in der Nacht. Die Galle 
rien waren an dieſem Tage ſtärker als je 
gefüllt. Am zöſten nahm mehmel das Wort 
über die Peuſſonen; die 4 436 500 G., welche 
dadurch verſchlungen werden, überſtiegen alle 
Verhaͤltuiſſe der Volksmenge des Reichs. Die 
Penſionen bieten eine doppelte Anſicht dar, eine 
erfreuliche und eine unerfreuliche; eine erfreu⸗ 
liche, infofern fie die Beweiſe vermehren von 
der Gerechtigkeit des Staats, womit er Ver⸗ 
dienſte auerkenne und delobne, und üöbernom⸗ 
mene Verbiodlichkeiren redlich erfülle, — eine 
unerfreuliche, weil ſie die Folgen beurkunden, 
welche die Willkuͤhr in der Staatsberweltung 
anzeige. Er wolle ſich nur auf eine einzige 
Dose diefer Willkühr, die „zur Ruheſetzung“ 
der Staatsdiener beſchraͤnfen Der einzige 
Grund ihrer rechtlichen Zuläffgkeit ſey die 
Untäbigkeitz entweder aus Pflichtvergeſſen hen 
oder aus Mangel und Erſchoͤpfung der Krafte; 
jene ſetze eine förmliche Anklage voraus und 
müſſe erwieſen werden, dieſe ſpreche Mich offen⸗ 
kandig aus durch willenloſe Unvollkommeahelt 


der Amtsföbrung- Könne der Staatsdiener 
bet dem beſten Willen, aber erſchoͤpfter Kraft, 
nicht mehr dienen, ſo ſordere das Beſte des 
Staats und die Gerechtigkert, ihn feiner Pflich⸗ 
ten zu entbinden, aber ihn die Mittel zu loſſen, 
fein Leben in Ruhe zu deſchließen. So lange 
der Staatsdiener ober Kraft habe zu dienen, 
folle er auch dienen. Die Einwendung, daß 
er ſich etwas konne zu ſchulden kommen laffen; 
wolle gar nichts fogen; wozu ſepen Gefoße, 
wozu Dberbebörden, wozu Verantwortlichken ? 
Man folle den Fehlenden zur Verentwortung 
Heben, warnen, durch disciplinariſche Straſen 
zurecht weiſen, und wenn das nichts helfe, 
das Geſetz über ibn vollziehen! Einen Mann 
willkuͤhrlich, durch adminiſtrative Befehle von 
feinem Amte entfernen, ſey Verfündigung an 
dem Staatt und ſchreiende Ungerechtigkeit, wor 
durch der Staat nur verliere und die recht⸗ 
liche Sicherbeit gemaltsbätig verletzt werde. 
Unrecht aber, vom Staate begangen, ſey do p⸗ 
peltes Unrecht. Das Uebel der willkübrnchen 
„zur Rubeſetzung werde dadurch vollendet, 
daß es der Leidenſchoft, der Dartheilichkeit 
und dem Nepotismus Thür und Tpor eröffne 
und gebeime Schlechtigkeiten, die größte Intri⸗ 
gue befördere. Der Staat aber verliere das 
durch fein Vertrauen und nehme häufig die 
treueſten Herzen wider ſich ein. Der Redner 
trug daber darauf an: ) Se. Majeſtaͤt um 
gaͤnzliche Abſtellung der willkührlichen „zur 
Nubefegung” zu bitten; 2) eine Rommiſſion zu 
ernennen, welche das Entlaſſen unterſuche, um 
begangene Ungerechtigkeiten auszugleichen und 
jeden nach feinen Kräften im Dienſte des Staats 
zu benutzen. — Nachmittags ſetzte der Finanz⸗ 
miniſter erſt die Fragen auseinander: Wie ha⸗ 
den die Miniſterien, wie hat beſonders das Fir 
nanz, Miniſtertum bisher ibres hoben Berufes 
allen Zweigen der Adminiſtrationea ges 
wartet? Welches find die Reſultate, die jetzt 
vorliegen? Welche erwünſchtere werden ſich in 
Zukuaft aus ihrem Streben ergeben? „Kehren 
zie, meine Herren. ſo ſchloß er feine Rede, 
die zug leich biſtor iſches Referat war, „tebren 
Sie, Herren Deputirte, einſt in die Provinzen 
zurück, Fo ermuthigen Sie das Volk, daß es 
nicht verzage; daß uns fein: Wobl und des 
Boierſchen Grad Ehre und Unfehen die bei, 
ligſten Zwecke ſexen; ſagen Sie dem Volke, 
daß Handel und Wandel, nach dem Zeugniffe 
der Geſchich te, Die in die Bänge gebemme blics 


ben, daß die Berreidepreife ſich immer bald 


wieder hoben; ſagen Sie ihm, daß alle Miß 
brauche, die zur Sprache komen, abgeſlellt, 
daß Recht und Gerechtigkeit moͤglichſt gefoͤr⸗ 
dert; Erziehung und Wiſſenſchaft nach Müre 
den gepftege werden würden.” — Gegen 10 
Ubr wurden die Zuhörer eingeladen, ſich zu 
entfernen, da dic Kammer eine geheime Gige 
zung babe. d. Sornthal wat ſeitber öfter 
ſebr deftig angegriffen worden, befonderd doß 
er ſich an den von den Miniſtern vorgelegten 
Bemeifen nicht genügen laſſen wollte; da doch 
die Kommer alle, Akten, unmöglich unter ſuchen 
lönne, und die Auszüge von drei deeidigten 
Stacisbeamten gemacht worden waren. Er 
vertheidigte fi nicht weniger heftig, und klagte 
über den Undank, mit dem man feine Anflrens 
gung lohne. Auch om egſten eröffnete. er fein 
ne Rede mit der Bitte, ihn gicht wieder zu. 
mißdeuten, und da er keine Perſoͤnlichkeit im 
Auge habe, ibn. mit Perſönlichkelten auch zu 
verſchonen. Er ware aber auch in offentlichen 
Blattern angegriffen, verſtuͤmmelt, verdrehs 
und ſelbſt in einzelnen Bla tichen zerriſſen wor⸗ 
den. Mit Zeitungsſchreibern trete er aber nig 
in die Schranken. Die Zeit würde ihn rechte 
fertigen. Wiederholt Bitte er auch jetzt, ibn 
zu berichtigen, aber nicht anzugreifen. Die 
Verfaſſung habe die große Scheidewand 
ſchen König und Volk niedergeriſſen. Oeffent⸗ 
lichken in einer Bolksverfaſſung gebe den Droſt, 
daß wenn auch auf Augenblicke irgend at 4 
wer debt ar. würde, früb oder ſpaͤt käme es doch 
noch vor den Thron in feiner wahren Geſtalt. 
„Von unſerer könboren Atademie fogte neü⸗ 
lich der Abgeordnete Egger: Sie verſteige fi) 
in die unſichtbaren Höhen der Wılfenf&aften: 
ed wäre jedoch zu wünſchen, daß fie fi bis, 
weilen mit einem Fallſcirm zu uns herahließe, 
aber etwos Beſſeres mitbrachte, als die Apo⸗ 
theoſe der ſarmatiſchen Götter. 
Einblicke in England und Kondom 
„ (Sorttegung,) 

Einen freſſenden Krebs an Brittasitus Glie⸗ 
dern möchten wir die Armentaxe nennen. Mit 
einer geleslichen Auflage für Arme iſt es ein 
böſes Ding. Es muß nach und gach den 
Ebarafter einer Uaterſtützung aus Wobitba⸗ 
tigkeitsſian ſich verwiſchen, denn in dem Be, 
griff einer Steuer gebt der des Freiwilligen 
unter. Der Arme wird zu der Anſicht endlich 
gelangen oder darauf hingeleitet werden, keine 


Barinberzigkeitdgabe, ſondern vielmehr ſcinen 
gebuͤhrenden Steuertheil zu begehren, gleich⸗ 
ſam ein Beſolden, ein Teibutzahlen, ſo der 
Wohlbabende ihm ſchuldig. Einen Bettel⸗ und 
einen Steuerpfennig anzunehmen, iſt doch gar 
zweierlei, und mancher Bedürftige, der des er⸗ 
ſtera, iſt noch Ebrgefübl vorhanden, ſich ſchaͤ⸗ 
men mochte, greift ohne Erroͤthen nach dem 
letztern. So darf es nicht befremden, wenn 
Bitten und Betteln nach und nach ia For⸗ 
dern und Pochen übergeht. Eine bedenkliche 
Ausſicht. f i ö 

Die Zahl der Armen vergrößert ſich jahr, 
lich, und die Armentaxen müffen ſteigen mit 
dieſer Zahl und ſind ſeit wenigen Jabren ins 
Unglaubliche geſtiegen. Dritt einſt der Zeit 
punkt ein, wo hier die Schalen aus dem 
Gleichgewicht weichen, der doch kommen muß, 
will immerfort die Eh der Nehmenden wach⸗ 
fen: wer mag die Folgen daun zuͤgeln? Rom 
und Frankreich haben Beifpiele davon gegeben. 
Ein langer Friede dürfte für dieſen Fall vor⸗ 
zuͤglich unheilbringend ſeyn. f 
Wer da meinet: in England herrſche kein 
Caſtengeiſt, irret ſehr. Schneidender mag er 
nirgend zu Hauſe ſeyn, als eben bier. Das 
möge ſich ſelbſt ſchüdern nur aus folgendem 
Beifpiel, welches wir geben, wie es uns mitge⸗ 
theilt worden. ini 
Reiche Gutsbeſitzer, auch achter, die zur 
Winterzeit in London die erpreßten Pfunde 
vergeuden, drängen nach nichts fo ſebr, als 
mit einer Einladungscharte zu den Routs ) 


—ůßr — 
75 Die Routs (wörtlich zu deutſch — Gänge) 
2 u mit Deutſchen Theegeſellſchaften 13 
ehnlichkeit. Man verſammelk ih nach Mit 
ternacht bis zum Tage. Mehrere hundert 
Perſonen einzuladen, ohne Nuckſicht was Haus 
und Zimmer faſſen, iſt Sitte. Herausgeſchafft 
aus der Wohnung wird faſt alles, was nur 
raͤumbar iſt. Darin befonders liegt der Triump 
eines Rout, wenn jeder Winkel im Haufe fl 
pirofe und ſtopft mit Gaͤſten und Stundenlang 
en Kommenden es unmöglich wird einzudrin⸗ 
dringen, um der Dame des Hauſes im Begrüs 
ßen einige Honigworte zu ſagen, worin DIE 
Hauptſache beſteht. Von ſolchem Drang und 
Ueberdrang erzählen dann die Zeitungen mit 
Glorie. Beſondere Sache des Ruhms iſt es, 
seht viele Rauts in einer Nacht beſucht zu 
aben. 15 

0 Fuͤr das Zuſtellen der Laſten von Einla- 
dungscharten haben die Domeſtiken eine ganz 
eigenthuͤmliche Bequemlichkeit erſonnen. Eine 
Taverne iſt gewaͤhlt worden, wo jeder Bedien⸗ 
te die Einladungen feiner Herrſchaft in Maſſe 


oder, we möglich, zu den Goſtereien der Lordt, 
begluͤckt zu werden. Und läßt ſich dies nicht 
erreichen, doch wenigſtens von erkaͤuflicher 
Dienerſchaft gegen gute Guineen eine Webers 
ſchuß charte zu ergattern, um mit dieſer zw: 
Haufe votjpirgeln zu können, welche Ehre. und; 
e e geworden. Solche Thor⸗ 
eit lebte eutlich, wie wei a 
Abſtand ſich träume, N a : 2 

Wir find gewobnt, gleich einem Vater voll 
Vertrauen und Liebe den König zu feben in 
Volksmitte; gewohnt an einem freien zwang ⸗ 
toſen Berühren des Sbrons und der Werkſtatte: 
ſchiffet binüber und pruͤfet, od ihr dort huͤben 
es eben fo finder. 8 

Wollte man und recht ſchlagend beweiſen, 
wie boch in perſoͤnlicher Achtung der Herr Ger 
ſandte des Preuß. Hofes ſtehe: fo wurde je⸗ 
desmal erzaͤhlet: es naͤbme der Prinz Regent 
nicht nur die Tafel bei ibm an, ſondern ſinge 
auch ſelbſt nach Landesftıre dort fein Lied, 
was nur im engſten ebenbürtigen Kreiſe fonfk 
geſchaͤhe. Solche Auszeichnung hatten Englis 
ſche Blatter nicht hoch genug hervorheben koͤßeg. 

Freiheit! Ja, das Wort bat der Britte, 
bruͤſtet Mh damit und taͤuſchet ſich gern in 
feinem Zauberklange. Aber löſet man aus 
der übertünchten Schale den Kern, vom tod⸗ 
ten Gebein den lebendigen Geiſt: es werden 
die Beſonnenen gar ſehr ſich bedenken, un⸗ 
ſer beklagtes Joch auszutauſchen gegen jene 
belobte Freiheit, und Viele möchten bebaup⸗ 
ten, im Büchtigen und Wertben babe der 
Britte ſchon jetzt nicht mehr was Sonderli⸗ 
ches vorweg. a 


8 
Was nicht buchftäblich verboten ungeflört 


thun zu dürfen, ob Oecenz und Moral auch 
noch fo fehr dagegen ſtreiten, z. B. ſich frei 
und ungehindert auf den Kopf zu stellen, 
wo ſonſt alle Menfhen auf den Füßen ſte⸗ 
ben, oder was Würdig und Edel, murbr 
willig berabzuziehen mit Feder und Pinſel in 
boͤbnende Zerrgebilde: und ſo dergleichen zu 
treiben: das kann nur ein Sonderling als 
Lebens glückſeligkeit preiſen. Aber es wird ges 
prieſen und wetteifert mit dem Nebelklima den 
Spleen iu bilden in Launen, Grillen und 
Schrullen, die zum Schluß den Selbſtmord 
gebaͤren. (Die Fortſetzung folgt.) 

niederlegt. Dahin ſtrömt nun täglich die Die⸗ 

nerſchaft, um in Empfang zu nehmen, was für 

ihre Herrſchaften vorhanden. 


